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Wie immer iıntormatıv 1St der Tagungsb ericht VOo  H Christina Traxler zur Jahrestagung
der IGTM „Zwischen evotıo und Dissıdenz. Frömmigkeıitskonzepte 1mM Spannungs-
eld Voo Indıyıduum und Institution“, Nımegen, Junı 2017 (202-204). Sıeben
interessante Buchbesprechungen Vo Fachleuten vewähren dem Leser Einblicke 11
aktuelle Diskussionen. PÖRNBACHER

(LLEMENT, MICHAEL: „In LE consıistitao!“. Selbstand, Verantwortung und christlicher
Glaube be1 Bernhard VOo.  - Clairvaux (Beıiträge ZUuU Geschichte der Philosophie und
Theologie des Miıttelalters. Neue Folge; 81) Munster: Aschendortff Verlag 017 404
S’ ISBN /78—3—407)2—_10795—4 (Paperback).

In seiıner Studie legt Michael Clement eıne systematische Interpretation VOo  D

De consideratione Bernhards V  b Claırvyaux der Fragestellung ach der darın CNL-
haltenen Anthropologie AUS tugendethischer und theologıischer Sıcht V  m Der präzıse
strukturierte Autbau der Arbeıt, der schon 1m Inhaltsverzeichniıs hervortritt,
VOo.  - der denkerischen Durchdringung des Textes. Es W1rd deutlıich, Aass der „anthro-
pologıische Teil“, 1n dem Bernhards Lehre ber den Menschen 1n elner „weıtestgehend
relig10nslosen Betrachtung“ (19) rhoben wiırd, und der daraut folgende „theologıische
Teil“, 1n dem dıe Bedeutung des Glaubens für dıe Anthropologie behandelt wiırd, 1n
elner durchdachten Systematık aufeinander bezogen werden. Inspirationsquelle und
Ausgangspunkt für dıe Erfassung der yrundlegenden anthropologischen Strukturen
be1 Bernhard bıldet dıe Passage AUS De consideratione,1 der Bernhard dıe 1er
Dımensionen des Menschseins Tiefe, Höhe, Breıte und Lange beschreibt. Diese
deutet 1 ıhrer Vorgegebenheıt als Existenzı1alıen, 1 ıhrer Verabsolutierung als
Gefährdung menschlichen ASe1INs und 1 der unausweichlichen Verpflichtung ZuUuUr

Stellungnahme als Mıttel, den Stand 1n sıch selbst inden -1Die zentrale Frage
der Untersuchung lautet: \ je kann der Mensch 1n sıch Stand nehmen, ıhm eın
innerer Zusammenhalt angesichts der 1 den 1er Dımensionen erfahrbaren, „unhın-
tergehbare[n] Daseinsvoraussetzungen“ (16) nıcht VOo.  - Natur AUS vegeben 1St.

Nach der Einleitung, 1 der Fragestellung, Zielsetzung, Forschungsstand und
Methodik se1iner Studie beschreibt (1_3 y wıdmet sıch Teil I der Kontextualısierung
des untersuchenden Textes De consideratione („In sıch Stand nehmen als Bern-
hards 1e] für Kugen 11{ 1 De consideratione“, 33—131). Im Kapıtel —9 W1rd
ZuUersti das Jahrhundert 1 seiınen wırtschaftlichen, vesellschaftliıchen, kulturellen,
polıtischen, kırchenpolitischen und veistesgeschichtlichen Entwicklungen vorgestellt,
deren Auswirkungen uch 1 De consideratione iinden sind —5 Anschliefßfßend
werden dıe Biographie des Adressaten, Papst Kugens II (O_7 y und dıe des Autors,
Bernhards Vo C'laırvaux (1_9 5 mi1t besonderem Augenmerk auf die Beziehung
beider zueinander (91—9 ckızziert. Im Kapıtel 98—-118) befasst sıch allgemeın
mıiıt dem Werk De consideratione 98-118). Durch dıe E ILAUG Datierung der einzelnen
Bücher erg1ıbt sıch e1ne Entstehungszeıt VOo.  H 1145 bıs ZUuU Lebensende Bernhards 115353,
codass für begründet hält, De consideratione als Bernhards Testament anzusehen
101) Be1 der Erfassung des Autbaus des Werkes erweıst sıch dıe Aufforderung ZUur
Selbsterkenntnis als strukturelles Formprinzıp, das der Betrachtung der
VWırklichkeıt, dıe ın den Büchern bıs enttaltet wiırd, zugrunde liegt (102-106). Zudem
thematiısıert dıe Motiıve der Abfassung des Werkes und tormulijert dıe These, Aass
Bernhard 1 De consideratione csowohl] dıe konkrete Sıtuation, dıe mıiıt der Papstwahl
se1nes Schülers entstand, als auch srundsätzliche anthropologische Einsıichten, dıe
während se1nes Lebens 1n ıhm reiften, miıteinander verbinde 110) Insgesamt stelle
De consideratione den Versuch dar, e1nNe Übersetzung der monastıschen Theologıe
leisten, ındem deren Anlıegen uch 1m Umfteld außerhalb klösterlıchen Lebens veltend
vemacht werden (118 f.} Das Kapıtel (118—-131) konzentriert sıch auf das Verständnıiıs
VOo.  - consideratio. Nach eın Paar begriffsgeschichtlichen Beispielen AUS der Antıke und
den Werken (Gregors des Grofßen W1rd Bernhards Auffassung der consideratio dargelegt.
Das unternımmt ber wenıger ausgehend VOo.  - den Quellen, sondern aufgrund der
Sekundärliteratur. uch tehlt dieser Stelle eın UÜberblick ber die Konzepte VOo.  -

consiıderatio be1 anderen utoren des Jahrhunderts. Zusammenfassen: lässt sıch
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Wie immer informativ ist der Tagungsbericht von Christina Traxler zur Jahrestagung 
der IGTM „Zwischen Devotio und Dissidenz. Frömmigkeitskonzepte im Spannungs-
feld von Individuum und Institution“, Nijmegen, 22./23. Juni 2017 (202–204). Sieben 
interessante Buchbesprechungen von Fachleuten gewähren dem Leser Einblicke in 
aktuelle Diskussionen.� M. Pörnbacher

Clement, Michael: „In te consistito!“. Selbstand, Verantwortung und christlicher 
Glaube bei Bernhard von Clairvaux (Beiträge zur Geschichte der Philosophie und 
Theologie des Mittelalters. Neue Folge; 81). Münster: Aschendorff Verlag 2017. 404 
S., ISBN 978–3–402–10295–4 (Paperback).

In seiner Studie legt Michael Clement (= C.) eine systematische Interpretation von 
De consideratione Bernhards von Clairvaux unter der Fragestellung nach der darin ent-
haltenen Anthropologie aus tugendethischer und theologischer Sicht vor. Der präzise 
strukturierte Aufbau der Arbeit, der schon im Inhaltsverzeichnis hervortritt, zeugt 
von der denkerischen Durchdringung des Textes. Es wird deutlich, dass der „anthro-
pologische Teil“, in dem Bernhards Lehre über den Menschen in einer „weitestgehend 
religionslosen Betrachtung“ (19) erhoben wird, und der darauf folgende „theologische 
Teil“, in dem die Bedeutung des Glaubens für die Anthropologie behandelt wird, in 
einer durchdachten Systematik aufeinander bezogen werden. Inspirationsquelle und 
Ausgangspunkt für die Erfassung der grundlegenden anthropologischen Strukturen 
bei Bernhard bildet die Passage aus De consideratione 2,10,19, in der Bernhard die vier 
Dimensionen des Menschseins – Tiefe, Höhe, Breite und Länge – beschreibt. Diese 
deutet C. in ihrer Vorgegebenheit als Existenzialien, in ihrer Verabsolutierung als 
Gefährdung menschlichen Daseins und in der unausweichlichen Verpflichtung zur 
Stellungnahme als Mittel, den Stand in sich selbst zu finden (14–19). Die zentrale Frage 
der Untersuchung lautet: Wie kann der Mensch in sich Stand nehmen, wo ihm ein 
innerer Zusammenhalt angesichts der in den vier Dimensionen erfahrbaren, „unhin-
tergehbare[n] Daseinsvoraussetzungen“ (16) nicht von Natur aus gegeben ist. 

Nach der Einleitung, in der C. Fragestellung, Zielsetzung, Forschungsstand und 
Methodik seiner Studie beschreibt (11–32), widmet sich Teil I der Kontextualisierung 
des zu untersuchenden Textes De consideratione („In sich Stand nehmen als Bern-
hards Ziel für Eugen III. in De consideratione“, 33–131). Im 1. Kapitel (33–97) wird 
zuerst das 12. Jahrhundert in seinen wirtschaftlichen, gesellschaftlichen, kulturellen, 
politischen, kirchenpolitischen und geistesgeschichtlichen Entwicklungen vorgestellt, 
deren Auswirkungen auch in De consideratione zu finden sind (33–50). Anschließend 
werden die Biographie des Adressaten, Papst Eugens III. (50–71), und die des Autors, 
Bernhards von Clairvaux (71–91), mit besonderem Augenmerk auf die Beziehung 
beider zueinander (91–97) skizziert. Im 2. Kapitel (98–118) befasst sich C. allgemein 
mit dem Werk De consideratione (98–118). Durch die genaue Datierung der einzelnen 
Bücher ergibt sich eine Entstehungszeit von 1145 bis zum Lebensende Bernhards 1153, 
sodass C. für begründet hält, De consideratione als Bernhards Testament anzusehen 
(101). Bei der Erfassung des Aufbaus des Werkes erweist sich die Aufforderung zur 
Selbsterkenntnis als strukturelles Formprinzip, das der Betrachtung der gesamten 
Wirklichkeit, die in den Büchern 2 bis 5 entfaltet wird, zugrunde liegt (102–106). Zudem 
thematisiert C. die Motive der Abfassung des Werkes und formuliert die These, dass 
Bernhard in De consideratione sowohl die konkrete Situation, die mit der Papstwahl 
seines Schülers entstand, als auch grundsätzliche anthropologische Einsichten, die 
während seines Lebens in ihm reiften, miteinander verbinde (110). Insgesamt stelle 
De consideratione den Versuch dar, eine Übersetzung der monastischen Theologie zu 
leisten, indem deren Anliegen auch im Umfeld außerhalb klösterlichen Lebens geltend 
gemacht werden (118 f.). Das 3. Kapitel (118–131) konzentriert sich auf das Verständnis 
von consideratio. Nach ein paar begriffsgeschichtlichen Beispielen aus der Antike und 
den Werken Gregors des Großen wird Bernhards Auffassung der consideratio dargelegt. 
Das unternimmt C. aber weniger ausgehend von den Quellen, sondern aufgrund der 
Sekundärliteratur. Auch fehlt an dieser Stelle ein Überblick über die Konzepte von 
consideratio bei anderen Autoren des 12. Jahrhunderts. Zusammenfassend lässt sich 
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consideratıio als e1ne gveistliche Durchdringung der vesamtmenschlichen Wiırklichkeıt,
dıe auf eın thısch verantwortliches Handeln zıelt, verstehen.

In e1l 11{ kommt dıe Studıi1e ZUuU eigentlichen Fragestellung, 1 deren Zuge dıe MoOg-
lıchkeiten des Standnehmens 1 sıch 1 den 1er Dımensionen Tiefe, Höhe, Breıte
und Lange durchbuchstabiert werden („In sıch Stand nehmen Der Mensch 1 1er
Dimensionen VOzI sıch selbst“, 133-—-286). Bevor dıe detaillierten Untersuchungen begin-
IICLIL, hebt 1n e1ınem „Kapıtel (133—-139) dıe sensibilitas (Aufmerksamkeıt für sıch
selbst) hervor, we1l S1e jene Grundlage bılde, dıe für dıe Bemühungen den Selbstand
notwendig Se1. Als (regenstück ZUuU Verhärtung und Vernachlässigung des eıgenen
Lebens edeute dıe sensibilitas dıe Fähigkeıit des Menschen, Schmerz empfinden,
Getfühle wahrzunehmen SOW1e den inneren Prozessen vegenüber aAuiImerksam se1N,
und ermöglıche, dıe consiıderatio konkret durchzutführen. Die darauf folgenden 1er
Kapıtel („Die Gefährdung AU S der Tiefe“, 137—-17/5; „Die Gefährdung 1 der Höhe“,
1/5—-203; „Die Gefährdung 1n der Breıite“, 203-—2453; „Die Gefährdung 1n der Länge”,
243-—282) stellen jeweıls Beginn jene Phänomene dar, dıe durch dıe Verabsolutierung
elner der Dımensionen das menschliche Daseın bedrohen: Wenn dıe Gefährdung AUS

der Tiefe Uberhand vewınnt, annn sSturzt der Mensch 1 Kleinmut und Verzweıiflung
139-1 52); dıe Gefährdung AUS der Höoöhe erscheıint als Selbstüberschätzung (177-186);
dıe Gefährdung 1n der Breıite W1rd annn konkret, W der Mensch sıch Voo der 5Sorgze,
dıe mıiıt Führungsverantwortung yleichgesetzt W1rd (206—-210), beherrschen und erdr
cken lässt (205-218); dıe Gefährdung 1 der Lange manıtestiert sıch 1 Fehlformen
11 Umgang mıi1t der eıt (244—257). Diese einzelnen Erscheinungsformen werden
AUS dem Gesamtwerk Bernhards rhoben und mıi1t lebensweltlichen Beispielen VC1I-

anschaulicht. Auf dıe negatıven Verhaltensweisen folgt jJeweıls dıe Beschreibung der-
jenıgen Kardınaltugend, dıe helten kann, das verlorene Gleichgewicht vewınnen und
adurch 1 dıe Mıtte der Person führen. Dıie Kardınaltugenden erweısen sıch damıt
als Gegenmittel: dıe Tapferkeıit die Verzweıiflung (153—-171), die Gerechtigkeit

dıe Selbstüberschätzung (186—200), dıe Mäfigung dıe übertriebene Sorge
(218—240), dıe Klugheıt den talschen Umgang mıiıt der Zeitlichkeit (262-280). In
diesen Darlegungen enttaltet e1ne cehr dıfferenzierte Tugendlehre. Schon se1it der
Mesotes-Lehre des Arıstoteles weıilß Ia Aass e1nNe Fehlhaltung nıcht blofß mıiıt elner
CENTIPEHENSECSELZLEN Haltung korrigleren 1ST, vielmehr gilt C dıe Mıtte iinden
Be1i der 1er entworfenen Tugendlehre Bernhards zeıgt sıch ber dıe Ausbalancıerung
zwıschen WEe1 Polen hınaus eın mehrdimensionaler personaler Vollzug. Fur Bernhard
vehe C schliefßlich nıcht LU darum, dıe Tugend zwıschen WEe1 Lastern bestimmen,
sondern dıe „Personmitte“ (202), dıe immer 11  — vollziehen 1ST, we1l S1e nıcht
eın für alle Mal,werden kann Zudem zeıgt sıch be1 jedem der 1er Durch-
vzange klar, 4SsSs dıe Bemühungen die Tugenden ımmer wıeder ıhre renzen
kommen und alleın nıcht bewirken können, Aass der Mensch 1n sıch Stand nımmt. In
der „Zwischenreflexion“ (283-286), dıe den anthropologıischen e1] mıiıt se1inen phiılo-
sophısch-ethischen Überlegungen abschlieft, fragt danach, worın diese (ıjrenze
fassen 1St, und kommt dem Ergebnis, Aass das Grundproblem be1 allen 1er Dımen-
sS1O0nen darın bestehe, Aass der Mensch auf sıch celbst hxiert Se1. Da das rechte Ma der
Selbsteinschätzung, dıe Personmiutte, nıcht mıiıt mathematıscher Exaktheit festzulegen
sel, musse der Mensch, ZUuUr wahren Selbsterkenntniıs velangen, ständıg ach sıch
fragen. Dieser Fixierung auf sıch celbst könne sıch der Mensch AUS eigener Kratt nıcht
entziehen. Daher zıeht den folgenden Schluss „Der Mensch musste, wıirklichen
Stand 1n sıch vewınnen können, Aazu 1n der Lage se1N, VOo.  H sıch mallz lassen. Dies
1St jedoch weder enkbar noch möglıch hne ( ott“ 286)

Miıt diesem Zwischenergebnis erreicht dıe Arbeıt den theologischen e1] 111[ („In Ott
Stand nehmen Die Bedeutung des Glaubens für den Stand 1 sıch selbst“, 287-365),
1n dem dıe Gotteslehre 1 dıe Anthropologıie eingeführt W1rd Dies vollzieht sıch nach
der Vorgabe des Buches Voo De consideratione, 1 dem die 1er Dımensiconen des
menschlichen ASe1Ns analog autf Ott übertragen werden (287-292). Wiıederum csteht
eın „Kapıtel “ (292-304) VOozx den 1er weıteren Kapıteln. Hıer W1rd 1 Entsprechung
ZUuUr yrundlegenden Bedeutung Vo sensibilitas für dıe Tugendlehre dıe Demut für dıe
theologıische Anthropologıie als jene Grundhaltung ausgemacht, welche dıe weıteren
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consideratio als eine geistliche Durchdringung der gesamtmenschlichen Wirklichkeit, 
die auf ein ethisch verantwortliches Handeln zielt, verstehen.

In Teil II kommt die Studie zur eigentlichen Fragestellung, in deren Zuge die Mög-
lichkeiten des Standnehmens in sich in den vier Dimensionen – Tiefe, Höhe, Breite 
und Länge – durchbuchstabiert werden („In sich Stand nehmen – Der Mensch in vier 
Dimensionen vor sich selbst“, 133–286). Bevor die detaillierten Untersuchungen begin-
nen, hebt C. in einem „Kapitel 0“ (133–139) die sensibilitas (Aufmerksamkeit für sich 
selbst) hervor, weil sie jene Grundlage bilde, die für die Bemühungen um den Selbstand 
notwendig sei. Als Gegenstück zur Verhärtung und Vernachlässigung des eigenen 
Lebens bedeute die sensibilitas die Fähigkeit des Menschen, Schmerz zu empfinden, 
Gefühle wahrzunehmen sowie den inneren Prozessen gegenüber aufmerksam zu sein, 
und ermögliche, die consideratio konkret durchzuführen. Die darauf folgenden vier 
Kapitel („Die Gefährdung aus der Tiefe“, 139–175; „Die Gefährdung in der Höhe“, 
175–203; „Die Gefährdung in der Breite“, 203–243; „Die Gefährdung in der Länge“, 
243–282) stellen jeweils zu Beginn jene Phänomene dar, die durch die Verabsolutierung 
einer der Dimensionen das menschliche Dasein bedrohen: Wenn die Gefährdung aus 
der Tiefe Überhand gewinnt, dann stürzt der Mensch in Kleinmut und Verzweiflung 
(139–152); die Gefährdung aus der Höhe erscheint als Selbstüberschätzung (177–186); 
die Gefährdung in der Breite wird dann konkret, wenn der Mensch sich von der Sorge, 
die mit Führungsverantwortung gleichgesetzt wird (206–210), beherrschen und erdrü-
cken lässt (205–218); die Gefährdung in der Länge manifestiert sich in Fehlformen 
im Umgang mit der Zeit (244–257). Diese einzelnen Erscheinungsformen werden 
aus dem Gesamtwerk Bernhards erhoben und mit lebensweltlichen Beispielen ver-
anschaulicht. Auf die negativen Verhaltensweisen folgt jeweils die Beschreibung der-
jenigen Kardinaltugend, die helfen kann, das verlorene Gleichgewicht zu gewinnen und 
dadurch in die Mitte der Person zu führen. Die Kardinaltugenden erweisen sich damit 
als Gegenmittel: die Tapferkeit gegen die Verzweiflung (153–171), die Gerechtigkeit 
gegen die Selbstüberschätzung (186–200), die Mäßigung gegen die übertriebene Sorge 
(218–240), die Klugheit gegen den falschen Umgang mit der Zeitlichkeit (262–280). In 
diesen Darlegungen entfaltet C. eine sehr differenzierte Tugendlehre. Schon seit der 
Mesotes-Lehre des Aristoteles weiß man, dass eine Fehlhaltung nicht bloß mit einer 
entgegengesetzten Haltung zu korrigieren ist, vielmehr gilt es, die Mitte zu finden. 
Bei der hier entworfenen Tugendlehre Bernhards zeigt sich über die Ausbalancierung 
zwischen zwei Polen hinaus ein mehrdimensionaler personaler Vollzug. Für Bernhard 
gehe es schließlich nicht nur darum, die Tugend zwischen zwei Lastern zu bestimmen, 
sondern um die „Personmitte“ (202), die immer neu zu vollziehen ist, weil sie nicht 
ein für alle Mal gewonnen werden kann. Zudem zeigt sich bei jedem der vier Durch-
gänge klar, dass die Bemühungen um die Tugenden immer wieder an ihre Grenzen 
kommen und allein nicht bewirken können, dass der Mensch in sich Stand nimmt. In 
der „Zwischenreflexion“ (283–286), die den anthropologischen Teil mit seinen philo-
sophisch-ethischen Überlegungen abschließt, fragt C. danach, worin diese Grenze zu 
fassen ist, und kommt zu dem Ergebnis, dass das Grundproblem bei allen vier Dimen-
sionen darin bestehe, dass der Mensch auf sich selbst fixiert sei. Da das rechte Maß der 
Selbsteinschätzung, die Personmitte, nicht mit mathematischer Exaktheit festzulegen 
sei, müsse der Mensch, um zur wahren Selbsterkenntnis zu gelangen, ständig nach sich 
fragen. Dieser Fixierung auf sich selbst könne sich der Mensch aus eigener Kraft nicht 
entziehen. Daher zieht C. den folgenden Schluss: „Der Mensch müsste, um wirklichen 
Stand in sich gewinnen zu können, dazu in der Lage sein, von sich ganz zu lassen. Dies 
ist jedoch weder denkbar noch möglich ohne Gott“ (286).

Mit diesem Zwischenergebnis erreicht die Arbeit den theologischen Teil III („In Gott 
Stand nehmen – Die Bedeutung des Glaubens für den Stand in sich selbst“, 287–365), 
in dem die Gotteslehre in die Anthropologie eingeführt wird. Dies vollzieht sich nach 
der Vorgabe des 5. Buches von De consideratione, in dem die vier Dimensionen des 
menschlichen Daseins analog auf Gott übertragen werden (287–292). Wiederum steht 
ein „Kapitel 0“ (292–304) vor den vier weiteren Kapiteln. Hier wird – in Entsprechung 
zur grundlegenden Bedeutung von sensibilitas für die Tugendlehre – die Demut für die 
theologische Anthropologie als jene Grundhaltung ausgemacht, welche die weiteren 
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1er Glaubensvollzüge 1mM Hınblick auf den Selbstand VOraussetizen. Auf den Punkt
vebracht bedeutet Demut „sıch celbst loslassen können“ 293) Dıie Frage, W1e der
Mensch ın sıch Stand nehmen kann, wandelt sıch also ın dıe Frage, W1e dem Menschen
velingen kann, sıch celbst loszulassen. Dieser Daseinsvollzug bedürte, das Fazıt,
e1nes wesenhatten Vertrauens, das alleın 1LL1UI auf Ott hın möglıch Se1 302)

Die theologische Tietendimension (304—-320) bestehe 1 (Jottes Weısheıt, dıe alle
Abgründe umtasst. Die theologische Ursache der Verzweıiflung W1rd demgegenüber
1 elner derartıgen Selbstüberschätzung entlarvt, dıe Ott nıcht Ott cse1n lassen kann
311) Der Glaube kann dem Menschen Aazu verhelfen, sıch (jottes Barmherzigkeıt,
dıe 1n Schöpfung und Erlösung otffenbart wırd, öffnen und sıch VOo  H der angsterfüll-
ten Fixierung auf dıe eiıgenen Tieten loszulösen. Die theologische Höhendimensioen
(320-337) zıielt auf dıe „Anerkennung (jottes als Ott und des eıgenen Menschseins als
Geschöpf“ Dem Hochmut, der theologıschen Form der Selbstüberschätzung,
W1rd dıe Betrachtung der Wuürde des Menschen VOox! (jottes ÄAngesicht entgegengestellt.
Alleın VOorzr ott und iın Anbetracht der Inkarnatıon kann der Mensch dıe seiınem Mensch-
se1ın iınnewohnende Spannung Vo  H Gröfße und Begrenztheıit annehmen. Dıiıe theologıische
Dıiımension 1 dıe Breıite (337-354) lenkt den Blick VOo.  - elner übertriebenen Sorge des
Menschen auf dıe 5Sorge (jottes den Menschen. Die theologıische LOsung besteht
1 der Erfahrung der Ruhe, dıe Ott celbst 1St und dıe der Mensch durch eın Iranszen-
dieren ın vollkommenem Vertrauen autf Ott hın erreicht. Dıie theologische Diımension
1n dıe Lange (354—-365) konfrontiert menschliche Zeitlichkeit mıiıt der Ewigkeıt (zottes.
Der Vergangenheıit vgegenüber Se1 eın rechtes Vergessen durchaus ALLSCIILESSCIL, der
Zukuntt vegenüber eıne Oftenheıt für (3ottes Verheißungen ertorderlıch. In allen
Zeitdimensionen velte dıe herausgearbeıtete Dynamık menschlichen Selbstvollzugs,
nämlıch, „dass der Stand 1 sıch durch das Loslassen se1ner celbst suchen und
inden 1St 365) In der „Schlussreflexion“ (367-383) W1rd das vorgelegte Konzept be1
Bernhard 1 Abgrenzung ZUur Substanzontologıe als e1ne „relatiıonal-ontologische
Anthropologie“ auUSPCWEFLEL, da der Mensch immer schon als „Beziehungswesen und
Bezogensein“ 371) existiere und se1ne eıgene Mıtte als eınen lebenslangen Prozess 1CA-

1sıere (371-377). Abschliefßßend werden dıe Thesen der Arbeıt mıiıt Hılte elner Passage
AUS elner Predigt Bernhards ZUu Kırchweihtest bestätigt.

Zur krıtischen Würdigung der Studıie Se1 erwähnt, 4sSs 5 eınen Beıitrag mıiıt ahn-
lıchem Titel xıbt (Stephan Ernst, In sicCH se[bst Stand nehmen. Der Zusammenhang Voo

Identität, Verantwortung und Glaube als Zentrum der Anthropologie Bernhards Voo

Clairvaux, 1n Ethik UN Identität, herausgegeben V  b Thomas Laubach, Tübıingen 1998,
97-113). Be1i dessen Lektüre tallen manche Übereinstimmungen mıiıt der vorliegenden
Arbeıt auf: Die Thesen, Aass De consideratione mehr als e1ne Gelegenheitsschrift der
e1ın Papstspiegel SC1 und als anthropologischer TIraktat interpretiert werden könne (1 O1}
Aass dıe 1er Dimensionen „Existentialien“ darstellen (16)’ Aass deren Verabsolutierung
ZuU Selbstverlust tühre und Aass sıch be1 Bernhard e1ne „relatiıonal-ontologische
Anthropologie“ handele (368—-377), SOW1e dıe Zweıteilung 1 e1ne philosophiısche und
e1ne theologische Erschliefsung Voo De consideratione sind 1m Auftfsatz enthalten. Vor
diesem Hıntergrund erscheıint dıe vorlıegende Studıie als e1nNe produktiıve Weiterftüh-
PULLS dieser Thesen Ö1e ordnet dıe AUS De consideratione e WOLLLILEILCL] Einsiıchten 1n
das Gesamtwerk Bernhards eın und 1efert aufschlussreiche Erkenntnisse, dıe uch 1n
ıhren Detauils interessant sind Eıne Leistung der Studie 1St dıe Hervorhebung der beiden
Grundhaltungen: dıe sensibilitas für dıe philosophische Tugendlehre und dıe Demut
für dıe theologıische Anthropologıie. Diese ergeben zugleich den konkreten Inhalt der
consiıderatio (138; 294—301). Zu den Stäiärken der Arbeıt vehört dıe Überwindung des
pessimıstiıschen Menschenbildes, das Bernhard 1 der Forschung nachgesagt W1rd
Eıne kontextualisierte Interpretation der Aussage, der Mensch S£1 e1n Nıchts (332-337),
und des Wortes uilescere (300—304) zeıgt: Die Anerkennung der eıgenen Nıchtigkeıt
gleicht e1ınem Befreiungsakt (301), csteht für eın vollkommenes Sıch-Selbst-Loslassen
auf Ott hın 303) und bedeutet „sıch als restlos VOo.  - Ott veschaffenes und veliebtes
Wesen begreiten“ 332) Dıie Umformulierung der Frage nach dem In-Sıich-Stand-
Nehmen 1 dıe nach dem Sıch-Loslassen-Können tragt der Begrenztheıit menschlicher
Bemühungen Rechnung.
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vier Glaubensvollzüge im Hinblick auf den Selbstand voraussetzen. Auf den Punkt 
gebracht bedeutet Demut „sich selbst loslassen zu können“ (293). Die Frage, wie der 
Mensch in sich Stand nehmen kann, wandelt sich also in die Frage, wie es dem Menschen 
gelingen kann, sich selbst loszulassen. Dieser Daseinsvollzug bedürfe, so das Fazit, 
eines wesenhaften Vertrauens, das allein nur auf Gott hin möglich sei (302). 

Die theologische Tiefendimension (304–320) bestehe in Gottes Weisheit, die alle 
Abgründe umfasst. Die theologische Ursache der Verzweiflung wird demgegenüber 
in einer derartigen Selbstüberschätzung entlarvt, die Gott nicht Gott sein lassen kann 
(311). Der Glaube kann dem Menschen dazu verhelfen, sich Gottes Barmherzigkeit, 
die in Schöpfung und Erlösung offenbart wird, zu öffnen und sich von der angsterfüll-
ten Fixierung auf die eigenen Tiefen loszulösen. Die theologische Höhendimension 
(320–337) zielt auf die „Anerkennung Gottes als Gott und des eigenen Menschseins als 
Geschöpf“ (320 f.). Dem Hochmut, der theologischen Form der Selbstüberschätzung, 
wird die Betrachtung der Würde des Menschen vor Gottes Angesicht entgegengestellt. 
Allein vor Gott und in Anbetracht der Inkarnation kann der Mensch die seinem Mensch-
sein innewohnende Spannung von Größe und Begrenztheit annehmen. Die theologische 
Dimension in die Breite (337–354) lenkt den Blick von einer übertriebenen Sorge des 
Menschen auf die Sorge Gottes um den Menschen. Die theologische Lösung besteht 
in der Erfahrung der Ruhe, die Gott selbst ist und die der Mensch durch ein Transzen-
dieren in vollkommenem Vertrauen auf Gott hin erreicht. Die theologische Dimension 
in die Länge (354–365) konfrontiert menschliche Zeitlichkeit mit der Ewigkeit Gottes. 
Der Vergangenheit gegenüber sei ein rechtes Vergessen durchaus angemessen, der 
Zukunft gegenüber eine Offenheit für Gottes Verheißungen erforderlich. In allen 
Zeitdimensionen gelte die herausgearbeitete Dynamik menschlichen Selbstvollzugs, 
nämlich, „dass der Stand in sich durch das Loslassen seiner selbst zu suchen und zu 
finden ist“ (365). In der „Schlussreflexion“ (367–383) wird das vorgelegte Konzept bei 
Bernhard – in Abgrenzung zur Substanzontologie – als eine „relational-ontologische 
Anthropologie“ ausgewertet, da der Mensch immer schon als „Beziehungswesen und 
Bezogensein“ (371) existiere und seine eigene Mitte als einen lebenslangen Prozess rea-
lisiere (371–377). Abschließend werden die Thesen der Arbeit mit Hilfe einer Passage 
aus einer Predigt Bernhards zum Kirchweihfest bestätigt.

Zur kritischen Würdigung der Studie sei erwähnt, dass es einen Beitrag mit ähn-
lichem Titel gibt (Stephan Ernst, In sich selbst Stand nehmen. Der Zusammenhang von 
Identität, Verantwortung und Glaube als Zentrum der Anthropologie Bernhards von 
Clairvaux, in: Ethik und Identität, herausgegeben von Thomas Laubach, Tübingen 1998, 
97–113). Bei dessen Lektüre fallen manche Übereinstimmungen mit der vorliegenden 
Arbeit auf: Die Thesen, dass De consideratione mehr als eine Gelegenheitsschrift oder 
ein Papstspiegel sei und als anthropologischer Traktat interpretiert werden könne (101), 
dass die vier Dimensionen „Existentialien“ darstellen (16), dass deren Verabsolutierung 
zum Selbstverlust führe und dass es sich bei Bernhard um eine „relational-ontologische 
Anthropologie“ handele (368–377), sowie die Zweiteilung in eine philosophische und 
eine theologische Erschließung von De consideratione sind im Aufsatz enthalten. Vor 
diesem Hintergrund erscheint die vorliegende Studie als eine produktive Weiterfüh-
rung dieser Thesen. Sie ordnet die aus De consideratione gewonnenen Einsichten in 
das Gesamtwerk Bernhards ein und liefert aufschlussreiche Erkenntnisse, die auch in 
ihren Details interessant sind. Eine Leistung der Studie ist die Hervorhebung der beiden 
Grundhaltungen: die sensibilitas für die philosophische Tugendlehre und die Demut 
für die theologische Anthropologie. Diese ergeben zugleich den konkreten Inhalt der 
consideratio (138; 294–301). Zu den Stärken der Arbeit gehört die Überwindung des 
pessimistischen Menschenbildes, das Bernhard in der Forschung nachgesagt wird. 
Eine kontextualisierte Interpretation der Aussage, der Mensch sei ein Nichts (332–337), 
und des Wortes vilescere (300–304) zeigt: Die Anerkennung der eigenen Nichtigkeit 
gleicht einem Befreiungsakt (301), steht für ein vollkommenes Sich-Selbst-Loslassen 
auf Gott hin (303) und bedeutet „sich als restlos von Gott geschaffenes und geliebtes 
Wesen zu begreifen“ (332). Die Umformulierung der Frage nach dem In-Sich-Stand-
Nehmen in die nach dem Sich-Loslassen-Können trägt der Begrenztheit menschlicher 
Bemühungen Rechnung.



BU ‚HBESPREOHUNGEN

Es 1St iımponmnerend, Aass nde des theologischen Teıiles IL[ der Bogen bıs ZUuU

iıynatıanıschen „Gott suchen und inden 1 allen Dıngen“ W1rd 365) An
dieser Stelle regt jedoch dıe Studie e1ınem weıtertührenden Gedanken Da uch
be1 weıteren monastıischen utoren des Jahrhunderts, deren Leben durch die
Benediktsregel vepragt 1St, das Zeitverständnıs eıner relatıonalen Anthropologie
ausgefaltet werden kann (vgl. Maura ZAatonyı, Tempus Benediktinische
Entwürte AU S dem Jahrhundert ber das Verhältnis des Menschen ZUuU Zeıt, 1
IInversechrt und unverletzt. Hıldegards Voo Bıngen Menschenbild und Kırchenver-
ständnıs heute, herausgegeben Voo Raıiner Berndt, Munster 2015, 99-—-120), lässt sıch
der Grund datfür 1n der Rezeption der Benediktsregel, dıe diesen utoren vyemeınsam
ISst, Das bernhardısche Verstäiändnis V  b eıner Gottsuche und (sottespräsenz,
1 der sıch der Mensch loslassen und aınnehmen: vewınnen kann (365; 377); ware
dementsprechend eıne AU S dem Leben nach der Benediktsregel ILULLSCILC Weiısheıit.
Deren für das Gelingen elines jeden Menschenlebens allgemeingültige Prinzipien
aufgrund Voo Bernhards Gesamtwerk ausgearbeıtet haben, 1St das bleibende Ver-
dienst der vorliegenden Studıe STÄTONYI ()SB

RKIVINIUS, KARL OSEF (i0ordano DYruno, Leo ATLDITL. und Römische Frage. Munster:
Aschendortff 2015 760 S 4 ISBN 78—3—407)7 —15372791 —5 (Hardback).

Der Dominikanermönch, Philosoph und Schriftsteller Giordano Bruno oilt als e1nNes
der prominentesten Opfer der Römischen Inquisıtion. Er 1St Februar 1600 auf
dem Scheiterhaufen 1 Rom vestorben. Bruno hatte versucht, dıe bıs dahın als unstrıt-
tige Grundlage des scholastischen Weltbilds akzeptierte Naturphilosophie wıderle-
IL Im Zusammenhang mıiıt der Durchsetzung der Ideologıe des Rısorgimento und den
virulenten Bestrebungen Italıens natıonale Einheit 1m 19 Jhdt eriınnerte ILla sıch

den beruhmten Sohn des Landes, der e1n Opfter brutaler päpstlicher Justiz zeworden
WAl. Nach der Beseitigung des Kırchenstaats, der Ausrufung des Königreichs Italıen
1mM Jahr 1561, der Eroberung Roms durch ıtalıenısches Mılıtär September 18570
und der Proklamatıon der Stadt als Hauptstadt des natıonal veeinten Italıen
kam 51 der anhaltenden Forderung der Päapste se1it Pıus (1846—1878) nach
VWiıederherstellung des Domauinıum temporalte und der CNANNLEN Römischen Frage

massıven Konflikten zwıschen Quirinal Staat) und Vatıkan (Kırche). Fur lıberale
und kırchenteindliche Kreıise und Bewegungen avancıerte Giordano Bruno 1m etzten
Drittel des 19 Jhdts ZUuU Losungswort dıe verhasste Herrschaft der Kleriker
SOW1e e1ınem Martyrer der Gedankenfreiheit und e1ınem Vorkämpfer Jeg-
lıche Form despotischer Unterdrückung.

Der bekannte Kırchenhistoriker arl Josef Rıvyınıus hat noch einmal die
entsprechenden lexte des 19 Jhdts untersucht. Die vorliegende Arbeıt basıert VOorxr

allem auf bislang nıcht usgewertetien Berichten der preufischen und bayerischen
Vatiıkangesandten W1e uch der deutschen Botschafter Quirinal ıhre Regierun-
IL Das Buch hat Kapıtel. Im ersten („Giordano Bruno“”,_ xibt e1ne kurze
Lebensskıizze Voo Giordano Bruno. Dieser wurde 1545 1 Nola be1 Neapel veboren
und Lrat 15635 ın den Domuin1ikanerorden 21n Seine Studien machte 1n Neapel. Bereıts
15/6 traf ıhn e1ne Anklage1Ääresıe. In den nächsten Jahren WAal auf der
Flucht durch halb Kuropa. Nach der Veröffentlichung seiner Hauptwerke 1n Frankfurt

Maın wurde Bruno 1 Venedig verhaftet, verhört und nach e1ınem langen
Häresieprozefß (1593—-1600) 1 Rom verurteıilt. Dıie berühmteste Lehre Brunos 1St dıe
Unendlichkeit und Vielzahl der Welten. Unter Berufung auf Kopernikus behauptet
Bruno, das Weltall SC1 real unendlıch und enthalte unendlıch viele Welten mıiıt unendlıch
vielen Miıttelpunkten. Nach dem tragıschen nde und der TaAaUSdILCIl Hınrıchtung
des (abtrünnıgen) Domuinıikaners, dıe uch dıe mMmaAahnende Abschreckung der Gläubi-
IL VOozxr häretischen Lehren bezweckte, WAal den Geaächteten längere e1t ruhig.
YSt mıiıt dem Rısorgimento und der Römischen Frage nımmt dıe Beschäftigung mıiıt
Giordano Bruno wıeder

Im zweıten Kapıtel („Bestrebungen Italıens natıonale Eınıgung“,_veht 5

Rısorgımento, Etablierung der Monarchie ın Italıen, Untergang des Kırchenstaates
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Es ist imponierend, dass am Ende des theologischen Teiles III der Bogen bis zum 
ignatianischen „Gott suchen und finden in allen Dingen“ gespannt wird (365). An 
dieser Stelle regt jedoch die Studie zu einem weiterführenden Gedanken an. Da auch 
bei weiteren monastischen Autoren des 12. Jahrhunderts, deren Leben durch die 
Benediktsregel geprägt ist, das Zeitverständnis zu einer relationalen Anthropologie 
ausgefaltet werden kann (vgl. Maura Zátonyi, Tempus praesens. Benediktinische 
Entwürfe aus dem 12. Jahrhundert über das Verhältnis des Menschen zur Zeit, in: 
Unversehrt und unverletzt. Hildegards von Bingen Menschenbild und Kirchenver-
ständnis heute, herausgegeben von Rainer Berndt, Münster 2015, 99–120), lässt sich 
der Grund dafür in der Rezeption der Benediktsregel, die diesen Autoren gemeinsam 
ist, vermuten. Das bernhardische Verständnis von einer Gottsuche und Gottespräsenz, 
in der sich der Mensch loslassen und annehmend gewinnen kann (365; 377), wäre 
dementsprechend eine aus dem Leben nach der Benediktsregel errungene Weisheit. 
Deren für das Gelingen eines jeden Menschenlebens allgemeingültige Prinzipien 
aufgrund von Bernhards Gesamtwerk ausgearbeitet zu haben, ist das bleibende Ver-
dienst der vorliegenden Studie.� M. Zátonyi OSB

Rivinius, Karl Josef: Giordano Bruno, Leo XIII. und Römische Frage. Münster: 
Aschendorff 2018. 260 S., ISBN 978–3–402–13291–3 (Hardback).

Der Dominikanermönch, Philosoph und Schriftsteller Giordano Bruno gilt als eines 
der prominentesten Opfer der Römischen Inquisition. Er ist am 17. Februar 1600 auf 
dem Scheiterhaufen in Rom gestorben. Bruno hatte versucht, die bis dahin als unstrit-
tige Grundlage des scholastischen Weltbilds akzeptierte Naturphilosophie zu widerle-
gen. Im Zusammenhang mit der Durchsetzung der Ideologie des Risorgimento und den 
virulenten Bestrebungen um Italiens nationale Einheit im 19. Jhdt. erinnerte man sich 
an den berühmten Sohn des Landes, der ein Opfer brutaler päpstlicher Justiz geworden 
war. Nach der Beseitigung des Kirchenstaats, der Ausrufung des Königreichs Italien 
im Jahr 1861, der Eroberung Roms durch italienisches Militär am 20. September 1870 
und der Proklamation der Stadt als neuer Hauptstadt des national geeinten Italien 
kam es wegen der anhaltenden Forderung der Päpste seit Pius IX. (1846–1878) nach 
Wiederherstellung des Dominium temporale und der so genannten Römischen Frage 
zu massiven Konflikten zwischen Quirinal (Staat) und Vatikan (Kirche). Für liberale 
und kirchenfeindliche Kreise und Bewegungen avancierte Giordano Bruno im letzten 
Drittel des 19. Jhdts. zum Losungswort gegen die verhasste Herrschaft der Kleriker 
sowie zu einem Märtyrer der Gedankenfreiheit und zu einem Vorkämpfer gegen jeg-
liche Form despotischer Unterdrückung. 

Der bekannte Kirchenhistoriker Karl Josef Rivinius (= R.) hat noch einmal die 
entsprechenden Texte des 19. Jhdts. untersucht. Die vorliegende Arbeit basiert vor 
allem auf bislang nicht ausgewerteten Berichten der preußischen und bayerischen 
Vatikangesandten wie auch der deutschen Botschafter am Quirinal an ihre Regierun-
gen. Das Buch hat 6 Kapitel. Im ersten („Giordano Bruno“, 11–42) gibt R. eine kurze 
Lebensskizze von Giordano Bruno. Dieser wurde 1548 in Nola bei Neapel geboren 
und trat 1565 in den Dominikanerorden ein. Seine Studien machte er in Neapel. Bereits 
1576 traf ihn eine erste Anklage wegen Häresie. In den nächsten Jahren war er auf der 
Flucht durch halb Europa. Nach der Veröffentlichung seiner Hauptwerke in Frankfurt 
am Main (1591) wurde Bruno in Venedig verhaftet, verhört und nach einem langen 
Häresieprozeß (1593–1600) in Rom verurteilt. – Die berühmteste Lehre Brunos ist die 
Unendlichkeit und Vielzahl der Welten. Unter Berufung auf Kopernikus behauptet 
Bruno, das Weltall sei real unendlich und enthalte unendlich viele Welten mit unendlich 
vielen Mittelpunkten. – Nach dem tragischen Ende und der grausamen Hinrichtung 
des (abtrünnigen) Dominikaners, die auch die mahnende Abschreckung der Gläubi-
gen vor häretischen Lehren bezweckte, war es um den Geächteten längere Zeit ruhig. 
Erst mit dem Risorgimento und der Römischen Frage nimmt die Beschäftigung mit 
Giordano Bruno wieder zu.

Im zweiten Kapitel („Bestrebungen um Italiens nationale Einigung“, 43–66) geht es 
um Risorgimento, Etablierung der Monarchie in Italien, Untergang des Kirchenstaates 


